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Ehre sei Gott und Friede auf Erden 

Botschaft der Internationalen ökumenischen Friedens-

konvokation 

Ich bete, „dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlich-

keit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen, 

dass Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der 

Liebe eingewurzelt und gegründet seid.“  (Epheser 3, 16-17) 
Wir verstehen Frieden und Friedensstiften als unverzichtbaren Bestandteil unseres gemeinsa-
men Glaubens. Friede ist untrennbar verbunden mit der Liebe, Gerechtigkeit und Freiheit, die 
Gott allen Menschen durch Christus und das Werk des Heiligen Geistes als Gabe und Beru-
fung geschenkt hat. Friede ist ein Lebensentwurf, der die menschliche Teilhabe an Gottes 
Liebe zur Welt widerspiegelt. Der dynamische Charakter des Friedens als Gabe und Berufung 
steht nicht im Widerspruch zur Existenz von Spannungen, die ein wesentliches Element 
menschlicher Beziehungen sind, kann aber deren zerstörerische Kraft mildern, indem er Ge-
rechtigkeit und Versöhnung bringt.  
Gott segnet die Friedfertigen. Die Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen 
(ÖRK) und andere Christen und Christinnen sind wie nie zuvor vereint in ihren Bestrebungen, 
Mittel und Wege zu finden, um gegen Gewalt vorzugehen und Krieg zur Herstellung eines 
„gerechten Friedens“ abzulehnen. Gerechter Friede entsteht durch eine gemeinsame Antwort 
auf Gottes Ruf, Frieden in Gerechtigkeit herzustellen. Gerechter Friede lädt uns ein, den vor 
uns liegenden Weg gemeinsam mit anderen zu gehen und uns zu verpflichten, eine Kultur des 
Friedens aufzubauen.  
Wir, fast 1000 Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus mehr als 100 Ländern, sind vom ÖRK zu 
dieser Internationalen ökumenischen Friedenskonvokation (IöFK) eingeladen worden und 
teilen miteinander die Erfahrung dieser Versammlung von Vertretern/innen christlicher Kir-
chen und Partnern aus anderen Religionen, die sich für Frieden in der Gemeinschaft, für Frie-
den mit der Erde, für Frieden in der Wirtschaft und Frieden zwischen den Völkern engagie-
ren. Vom 17. bis 25. Mai 2011 haben wir uns auf dem Gelände der Universität der West In-
dies (Mona) in der Nähe von Kingston (Jamaika) versammelt. Unser tiefer Dank geht an unse-
re Gastgeber in Jamaika und der ganzen karibischen Region, die uns sehr großzügig einen 
mannigfaltigen und offenen Rahmen für unsere Begegnung bereitgestellt haben. Allein die 
Tatsache, dass wir auf dem Gelände einer ehemaligen Zuckerplantage getagt haben, hat uns 
die Ungerechtigkeit und Gewalt der Sklaverei und des Kolonialismus sowie all die Formen 
der Sklaverei, die die Welt auch heute noch quälen, in Erinnerung gerufen. Die großen Her-
ausforderungen, vor denen Jamaika infolge des hohen Gewaltniveaus steht, wie auch das mu-
tige Engagement der Kirchen, die sich diesen Herausforderungen stellen, haben sich in unse-
rer Arbeit niedergeschlagen.  
Wir haben die Anliegen unserer Kirchen und Regionen mit nach Jamaika gebracht; wir haben 
miteinander gesprochen; jetzt haben wir eine Botschaft, die wir an die Kirchen und die Welt 
richten wollen. Wir sind uns in gemeinsamer Bibelarbeit und geistlich bereichernder Andacht, 
durch inspirierende künstlerische Aufführungen und Werke, Besuche kirchlicher und anderer 
Diensteinrichtungen vor Ort, durch Plenarveranstaltungen, Seminare, Workshops, kulturelle 
Veranstaltungen, Vortragssitzungen, breit angelegte Diskussionen und zutiefst bewegende 
Gespräche mit Menschen, die Gewalt, Ungerechtigkeit und Krieg erlebt haben, näher ge-
kommen. Wir haben die Errungenschaften der ökumenischen Dekade zur Überwindung von 
Gewalt (2001-2010) gefeiert. Unsere vielfältigen Aktivitäten, Erfahrungen und Begegnungen 
auf dieser Konvokation haben uns in inspirierender Weise deutlich gemacht, dass die Über-
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windung von Gewalt möglich ist. Die Dekade zur Überwindung von Gewalt hat viele wun-
derbare Beispiele dafür hervorgebracht, wie Christen und Christinnen tatsächlich etwas bewe-
gen können.  
Während unserer Versammlung in Jamaika haben wir Ereignisse in der Welt, in der wir leben, 
sehr bewusst wahrgenommen. Erfahrungsberichte aus unseren Kirchen haben uns vor Augen 
geführt, dass Kirchen auf lokaler Ebene seelsorgerliche und soziale Verantwortung für Men-
schen haben, die täglich mit all den Problemen konfrontiert sind, über die wir diskutiert ha-
ben. Die Folgen des Erdbebens und des Tsunamis in Japan werfen drängende Fragen zur A-
tomenergie und zu den daraus resultierenden Gefahren für Natur und Menschheit auf. Regie-
rungs- und Finanzinstitutionen stehen vor der Notwendigkeit, Verantwortung für ihre geschei-
terte Politik und deren verheerende Auswirkungen auf schutzlose Menschen zu übernehmen. 
Wir sehen mit Sorge und Mitgefühl, wie Menschen in vielen arabischen Ländern für Freiheit, 
Gerechtigkeit und Menschenrechte kämpfen, ein Kampf, den mutige Menschen auch in ande-
ren Kontexten führen, ohne dass die Welt ihnen Aufmerksamkeit schenken würde. Unsere 
Liebe zum israelischen wie auch zum palästinensischen Volk lässt uns zu der Überzeugung 
gelangen, dass die fortgesetzte Besatzung beiden Völkern Schaden zufügt. Wir bekräftigen 
erneut unsere Solidarität mit Menschen in geteilten Ländern, wie der koreanischen Halbinsel 
und Zypern, und Menschen in Ländern wie Kolumbien, Irak, Afghanistan und dem Gebiet der 
Großen Seen in Afrika, die sich nach Frieden und einem Ende des Leids sehnen.  
Wir erkennen, dass Christen und Christinnen sich in von Gewalt, Ungerechtigkeit, Militaris-
mus, Rassismus, Kastenwesen, Intoleranz und Diskriminierung geprägten Systemen häufig 
mitschuldig machen. Wir bitten Gott, dass er uns unsere Sünden vergeben und uns verwan-
deln möge in Streiter und Streiterinnen für Gerechtigkeit und gerechten Frieden. Wir appellie-
ren an Regierungen und andere Gruppen, die Religion nicht weiter als Vorwand für die Recht-
fertigung von Gewalt zu benutzen.  
Gemeinsam mit Partnern anderer Religionen haben wir erkannt, dass Friede ein Grundwert 
aller Religionen ist und dass die Verheißung von Frieden allen Menschen gilt, egal, welcher 
Tradition sie angehören und worauf sie ihr Leben gründen. Durch eine Intensivierung interre-
ligiöser Dialoge versuchen wir, in diesen Fragen Gemeinsamkeiten mit allen Weltreligionen 
zu finden.  
Wir sind geeint in unserem Bestreben, dass Krieg illegal werden sollte. In unserem Ringen 
um Frieden auf Erden sind wir mit unseren unterschiedlichen Kontexten und geschichtlichen 
Prägungen konfrontiert. Wir erkennen, dass verschiedene Kirchen und Religionen sehr unter-
schiedliche Sichtweisen im Blick auf den Weg zum Frieden einbringen. Einige von uns sehen 
persönliche Bekehrung und Moral, das Ja zu Gottes Frieden in unserem Herzen als Aus-
gangspunkt und Grundlage für die Herstellung von Frieden in Familie, Gemeinschaft, Wirt-
schaft wie auch auf der ganzen Erde und unter den Völkern. Einige sehen es als notwendig an, 
sich als Vorbedingung für die Schaffung von Frieden zunächst auf gegenseitige Unterstützung 
und Korrektur im Leib Christi zu konzentrieren. Einige treten dafür ein, dass die Kirchen sich 
zusammen mit sozialen Bewegungen engagieren und öffentlich Zeugnis ablegen. Jeder dieser 
Ansätze hat seine Vorzüge; sie schließen sich nicht gegenseitig aus. De facto sind sie un-
trennbar miteinander verbunden. Selbst in unserer Vielfalt können wir mit einer Stimme spre-
chen.  

Friede in der Gemeinschaft 

Die Kirchen lernen die komplexen Aspekte des gerechten Friedens durch ihre Auseinander-
setzung mit den vielfältigen Formen von Ungerechtigkeit und Unterdrückung kennen, die sich 
überschneiden und im Leben vieler Menschen gleichzeitig gegenwärtig sind. Mitglieder einer 
Familie oder Gemeinschaft können unterdrückt werden und gleichzeitig selbst andere unter-
drücken. Die Kirchen müssen dabei helfen, die Entscheidungen, die täglich getroffen werden 
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müssen, um Missbrauch zu beenden und Menschenrechte, Geschlechtergerechtigkeit, Klima-
gerechtigkeit, wirtschaftliche Gerechtigkeit, Einheit und Frieden zu stärken, bewusst zu ma-
chen. Die Kirchen müssen auch weiterhin gegen Rassismus und Kastenwesen als entmensch-
lichende Realitäten in der heutigen Welt vorgehen. Desgleichen muss Gewalt gegen Frauen 
und Kinder als Sünde benannt werden. Ferner müssen bewusste Anstrengungen zur umfas-
senden Integration von Menschen mit Behinderungen unternommen werden. Fragen der Se-
xualität spalten die Kirchen und daher ersuchen wir den ÖRK, geschützte Räume zu schaffen, 
in denen über die trennenden Fragen menschlicher Sexualität gesprochen werden kann. Kir-
chen haben auf allen Ebenen die Verantwortung, das Recht auf Militärdienstverweigerung aus 
Gewissensgründen zu unterstützen und zu schützen und denjenigen Asyl anzubieten, die sich 
Militarismus und bewaffneten Konflikten entgegenstellen und widersetzen. Die Kirchen müs-
sen gemeinsam ihre Stimme erheben, um unsere christlichen Brüder und Schwestern sowie 
alle Menschen, die aus Gründen religiöser Intoleranz diskriminiert und verfolgt werden, zu 
schützen. Friedenserziehung muss künftig eine zentrale Rolle in den Lehrplänen aller Schu-
len, Seminare und Universitäten bekommen. Wir erkennen die friedensstiftende Fähigkeit 
junger Menschen an und rufen die Kirchen auf, Netzwerke von Diensten des gerechten Frie-
dens zu entwickeln und zu stärken. Die Kirche ist aufgerufen, öffentlich für ihre Anliegen 
einzutreten und der Wahrheit über die engen Mauern der Kirche hinaus Gehör zu verschaffen.  

Friede mit der Erde 

Die Umweltkrise ist eine zutiefst ethische und spirituelle Krise der Menschheit. Wir erkennen 
an, dass die Menschen der Erde mit ihrem Verhalten Schaden zugefügt haben, und bekräfti-
gen unser Bekenntnis zur Bewahrung der Schöpfung und zu dem Lebensstil, den uns dies 
abverlangt. Unsere Sorge um die Erde und unsere Sorge um die Menschheit gehören zusam-
men. Natürliche Ressourcen und gemeinsame Güter der Menschheit wie Wasser müssen ge-
recht und nachhaltig miteinander geteilt werden. Gemeinsam mit der globalen Zivilgesell-
schaft appellieren wir an Regierungen, all unsere wirtschaftlichen Aktivitäten radikal umzu-
strukturieren, mit dem Ziel, eine ökologisch nachhaltige Wirtschaft auf den Weg zu bringen. 
Der übermäßige Verbrauch fossiler Brennstoffe und CO2-Emissionen müssen dringend auf 
ein Niveau reduziert werden, das eine Begrenzung des Klimawandels ermöglicht. Die ökolo-
gische Schuld der Industrieländer, die für den Klimawandel verantwortlich sind, muss bei den 
Verhandlungen über die Anteile bei den CO2-Emissionen  und die Pläne für die Anpassungs-
kosten berücksichtigt werden. Die Nuklearkatastrophe von Fukushima hat einmal mehr be-
wiesen, dass wir nicht länger auf Atomstrom als Energiequelle zählen dürfen. Wir lehnen 
Strategien wie die Ausweitung der Produktion von Agrotreibstoffen ab, die zum Nachteil der 
Armen ist, weil sie in Konkurrenz zur Herstellung von Nahrungsmitteln tritt.  

Friede in der Wirtschaft 

In der globalen Wirtschaft gibt es viele Beispiele für strukturelle Gewalt, die nicht durch den 
direkten Einsatz von Waffen oder physischer Gewalt charakterisiert ist, sondern durch die 
passive Hinnahme weit verbreiteter Armut, von Handelsverzerrungen und fehlender Gleich-
berechtigung zwischen Angehörigen verschiedener Gesellschaftsklassen und zwischen Län-
dern.  Im Gegensatz zum ungebremsten Wachstum – der Vision des neoliberalen Systems - 
entfaltet die Bibel eine Vision von einem Leben in Fülle, ungeachtet von geographischer Re-
gion, Lebensumfeld, Geschlechtszugehörigkeit, sexueller Orientierung, Alter, Leistungsfähig-
keit, Rasse, ethnischer Zugehörigkeit oder Religion. Die Kirchen müssen lernen, effizienter 
für die vollständige Umsetzung von wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte als 
Grundlage für „eine Wirtschaft im Dienst des Lebens“ einzutreten.  
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Es ist ein Skandal, dass gewaltige Geldsummen für Militärhaushalte, die Lieferung von Waf-
fen an Verbündete und den Waffenhandel ausgegeben werden, während dieses Geld dringend 
für die Beseitigung von Armut in aller Welt und die Finanzierung einer ökologisch und sozial 
verantwortlichen Neuausrichtung der Weltwirtschaft gebraucht würde. Wir rufen die Regie-
rungen dieser Welt dringend auf, unverzüglich Maßnahmen zu ergreifen, um ihre finanziellen 
Mittel in Programme umzuleiten, die nicht Tod, sondern Leben bringen. Wir ermutigen die 
Kirchen, gemeinsame Strategien, die auf eine Reform der Wirtschaft ausgerichtet sind, zu 
beschließen. Die Kirchen müssen wirksamer der unverantwortlichen Konzentration von 
Macht und Reichtum sowie der Geißel der Korruption entgegentreten. Zu den Schritten auf 
dem Weg zu gerechten und verantwortlichen Volkswirtschaften gehören effizientere Regeln 
für den Finanzmarkt, die Einführung von Steuern auf Finanztransaktionen und gerechte Han-
delsbeziehungen.  

Friede zwischen den Völkern 

Die Geschichte führt uns, insbesondere im Zeugnis der historischen Friedenskirchen, vor Au-
gen, dass Gewalt gegen den Willen Gottes ist und keine Konflikte lösen kann. Aus diesem 
Grund gehen wir über die Lehre vom gerechten Krieg hinaus und bekennen uns zum gerech-
ten Frieden. Voraussetzung dafür ist, dass Konzepte nationaler Sicherheit, die sich exklusiv 
auf die eigene Nation konzentrieren, zugunsten der Sicherheit für alle überwunden werden. 
Dazu gehört, dass Tag für Tag daran gearbeitet werden muss, Ursachen von Gewalt vorzu-
beugen, das heißt, sie zu vermeiden.  Viele praktische Aspekte des Konzepts des gerechten 
Friedens erfordern Diskussion, Urteilsfindung und weitere Ausarbeitung. Wir ringen weiter 
um die Frage, wie unschuldige Menschen vor Ungerechtigkeit, Krieg und Gewalt geschützt 
werden können. In diesem Zusammenhang stellen wir uns tiefgreifende Fragen zum Konzept 
der „Schutzverantwortung“ und zu dessen möglichem Missbrauch. Wir rufen den ÖRK und 
seine Partnerorganisationen dringend auf, ihre Haltung in dieser Frage weiter zu klären.  
Wir treten für vollständige nukleare Abrüstung und die Kontrolle der Weiterverbreitung von 
Kleinwaffen ein.  
Wir als Kirchen sind in der Lage, die Mächtigen Gewaltfreiheit zu lehren - wenn wir es nur 
wagen. Denn wir folgen dem Einem nach, der als hilfloses Kind in die Welt kam, der am 
Kreuz gestorben ist, der uns gesagt hat, dass wir unsere Schwerter beiseite legen sollen, der 
uns gelehrt hat, unsere Feinde zu lieben, und der von den Toten auferweckt wurde.  
Auf unserem Weg zum gerechten Frieden ist eine neue internationale Agenda aufgrund des 
Ausmaßes der Gefahren, die uns von allen Seiten bedrohen, von größter Dringlichkeit. Wir 
wenden uns an die ökumenische Bewegung als Ganze und insbesondere an die Verantwortli-
chen für die Planung der ÖRK-Vollversammlung, die 2013 in Busan (Korea) unter dem The-
ma „ Gott des Lebens, weise uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden“ stattfinden wird, 
und rufen sie auf, dem gerechten Frieden in all seinen Dimensionen höchste Priorität zu ge-
ben. Materialien wie Ein ökumenischer Aufruf zum gerechten Frieden und der Begleiter auf 

dem Weg zum gerechten Frieden können eine Hilfestellung auf dem Weg nach Busan sein.  
 
Dank und Lob sei dir, o dreieiniger Gott: Ehre sei dir und Friede deinem Volk auf Erden. Gott 
des Lebens, weise uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden. Amen. 
 
 
Kingston (Jamaika), 24. Mai 2011 
 


